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Kurzfassung

Die chemische Industrie stellt zehntausende synthetischer Substanzen her, und etliche 
von ihnen sind so langlebig (persistent), dass sie für viele Generationen in der Umwelt 
verbleiben können. Hierzu zählen auch per- und polyfluorierte Alkylverbindungen, 
kurz PFAS – eine Gruppe von mehr als 4.000 hochfluorierten Stoffen, die auch als 
“ewige Chemikalien” bezeichnet werden. PFAS sind auch unter der Abkürzung PFC 
bekannt (perfluorinated chemicals).

Mensch und Tier sind Hunderten dieser PFAS gleichzeitig ausgesetzt. Sie 
befinden sich in unserer Umwelt, in Flüssen und sogar im Trinkwasser, ebenso 
wie in Verbraucherprodukten. Die Toxizität einiger Vertreter dieser Stoffklasse ist 
nachgewiesen. Andere wurden bisher nicht ausreichend untersucht, doch es ist davon 
auszugehen, dass auch sie sich bei einer detaillierten Bewertung als toxisch erweisen 
könnten.

Wegen ihrer großen Mobilität in der Umwelt lassen sich PFAS schon heute selbst in 
entlegenen Gebieten der Erde nachweisen. Und da es so gut wie unmöglich ist, einmal 
freigesetzte PFAS wieder aus der Umwelt zu entfernen, werden sie sich weiterhin 
anreichern und für zukünftige Generationen überall auf dem Planeten eine Gefahr 
darstellen. 

Wir müssen dringend dafür sorgen, dass diese hoch persistenten Chemikalien, die 
schon heute die Gesundheit von Mensch und Tier schädigen, nicht länger in die 
Umwelt gelangen.

Kernaussagen:
PFAS sind hoch persistent und mittlerweile auf der ganzen Welt 
nachzuweisen.
•	� PFAS sind in zahlreichen Produkten des Alltags enthalten, von beschichteten 

Pfannen bis hin zu Bekleidungen. 

•	� Sie verbleiben in der Umwelt und sind gesundheitsschädigend. Unter anderem 
ist mittlerweile bekannt, dass bestimmte PFAS die kindliche Immunreaktion auf 
Impfstoffe beeinträchtigt.

Die Regierungen müssen jetzt handeln!
•	� Deutschland und andere Staaten müssen schneller Maßnahmen ergreifen, 

um die Herstellung aller PFAS schrittweise zu verbieten. Hierzu bedarf es der 
Zusammenarbeit der EU-Staaten sowie verbesserte internationale Abkommen.

•	� Die Regierungen müssen dafür sorgen, dass die Freisetzung einer breiten Palette 
von PFAS in die Umwelt überwacht wird.

•	� Die Staaten müssen gemeinsam neue, wirkungsvollere Regulierungsmechanismen 
für sämtliche persistente Chemikalien erarbeiten.

Die Industrie muss sich ihrer Verantwortung stellen!
•	� Unternehmen sollten sofort damit beginnen, PFAS schrittweise durch sicherere 

Alternativen zu ersetzen.

Was Sie als Einzelne/r tun können:
•	� Achten Sie beim Einkauf auf PFAS und kaufen Sie PFAS(PFC)-freie Produkte – 

zum Beispiel bei Kosmetika und Kleidung mit fluorfreier Imprägnierung.

https://chemtrust.org
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Einleitung
Wir kommen täglich mit tausenden, künstlich hergestellten chemischen 
Stoffen in Berührung. Sie stecken in Produkten, die wir Tag für 
Tag verwenden. Meistens erfüllen sie dort bestimmte Funktionen, sei es als 
Flammschutzmittel in Möbeln oder Elektrogeräten, als Fleckenabweiser in Textilien oder 
als UV-Filter in Kosmetikprodukten. Viele Chemikalien gefährden unsere Gesundheit 
und Umwelt nicht, einige jedoch schon. Diese Substanzen können auf vielfachem Wege 
die Umwelt verschmutzen, und einige von ihnen sind schwer abbaubar. So werden sie 
zu einer langwährenden Umweltbelastung, genauso wie Plastik und Mikroplastik. Doch 
im Gegensatz zum Plastikmüll, der an der Meeresoberfläche schwimmt, sind  diese 
Chemikalien unsichtbar. Gesundheitsgefährdende Schadstoffe und die Bedrohung, 
die sie für Mensch und Umwelt darstellen, entziehen sich daher leicht unserer 
Aufmerksamkeit.
Synthetische Chemikalien, die sich in der Umwelt nur schwer oder gar 
nicht abbauen lassen, nennt man auch persistente Chemikalien. Einige dieser 
persistenten Chemikalien – zum Beispiel Fluorchlorkohlenwasserstoffe (FCKW) und 
polychlorierte Biphenyle (PCB) – haben als Verursacher massiver Umweltschäden 
traurige Berühmtheit erlangt. FCKW zerstören die Ozonschicht in der Stratosphäre, und 
die Verschmutzung durch bio-akkumulierende#, giftige PCB hat unter anderem zu einem 
artenbedrohenden Rückgang der weltweiten Orca-Bestände geführt1.
Erkannt wurden die schädlichen Auswirkungen dieser Stoffe jeweils erst, 
als sie schon jahrzehntelang massenhaft hergestellt wurden. Und da sie so 
hochgradig persistent und aus der Umwelt nur extrem schwer wieder zu entfernen 
sind, haben wir noch heute mit den Negativfolgen von FCKW und PCB zu kämpfen, 
obwohl sie schon mehrere Jahrzehnte verboten sind2. Werden unvorhergesehene 
schädliche Wirkungen erst lange nach der Markteinführung einer chemischen Substanz 
nachgewiesen, ist ihre hohe Persistenz ganz besonders problematisch. Denn in einem 
solchen Szenario lassen sich die negativen Folgen nicht schnell abwenden, so dass auch 
die Gesundheit zukünftiger Generationen auf dem Spiel steht.
Dieser Bericht weist auf die Gefahren einer weniger bekannten Gruppe hoch 
persistenter Substanzen hin: PFAS, auch bekannt als ‘ewige Chemikalien’. 

Nur durch entschlossene Maßnahmen, wie 
ein globales Verbot, kann nach Ansicht von 
CHEM Trust verhindert werden, dass PFAS 
zu einer vergleichbar problematischen 
Situation führen, wie zuvor schon FCKW 
und PCB.  Als Beleg liefert der vorliegende 
Bericht einen Überblick über den aktuellen 
wissenschaftlichen Kenntnisstand zu dieser 
Chemikaliengruppe – einschließlich der 
noch bestehenden Wissenslücken. Darüber 
hinaus empfehlen wir Maßnahmen zum 
Schutz von Mensch und Umwelt vor den 
genannten Substanzen.

#  	� Bioakkumulierende Chemikalien reichern sich im Körper an, d.h., sie werden nicht bzw. nicht vollständig ausgeschieden oder 
abgebaut.
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PFAS: eine Gruppe mit über 4.000 fluorierten Chemikalien
Als per- und polyfluorierte Alkylsubstanzen (PFAS)# bezeichnet man eine Gruppe/Klasse 
hochfluorierter synthetischer Chemikalien, die in der Natur nicht vorkommen.

Es handelt sich dabei um eine sehr große Gruppe von Industriechemikalien, von denen 
bisher 4730 verschiedene bekannt sind, wobei immer wieder neue hinzukommen3. 
Charakteristische Gemeinsamkeit sind die chemischen Bindungen von Fluor- zu 
Kohlenstoffatomen4. Fluor-Kohlenstoff-Atomgruppierungen lassen sich auf vielfältige 
Weise mit anderen chemischen Gruppen zu neuen Verbindungen kombinieren. Je 
nachdem, wie lang die Fluor-Kohlenstoff-Ketten im Molekül sind, spricht man von 
lang- bzw. kurzkettigen PFAS. PFAS, die aus Wiederholeinheiten dieser Ketten bestehen, 
nennt man auch PFAS-Polymere. Zu den bekanntesten PFAS-Kunststoff-Polymeren zählt 
Polytetrafluorethylen (PTFE), das als Anti-Haft-Beschichtung für Kochgeschirr unter 
dem Handelsnamen Teflon™ berühmt wurde.

PFAS sind in Alltagsprodukten enthalten
Seit ihrer Markteinführung in den 1940er Jahren werden PFAS in immer mehr und 
unterschiedlichen Bereichen eingesetzt. Durch die Fluor-Kohlenstoff-Bindung sind sie 
extrem stabil, hitzebeständig, schwer abbaubar und vor allem sowohl wasser- als auch 
fettabweisend. Damit eignen sie sich für ein breites Spektrum an Anwendungen, von 
wasserfesten Textilien über Badeanzüge bis hin zu Pfannen mit Anti-Haft-Beschichtung 
und fettabweisendem Papier für Pommes Frites, um nur einige der meistverbreiteten zu 
nennen.
Auch in Kosmetikprodukten wie Sonnenschutzmitteln, Make-up-Grundierungen oder 
Feuchtigkeitspflege für die Haare sind oft PFAS enthalten, ebenso in Lackbeschichtungen 
von Smartphones und Solarmodulen oder als Tenside in Bohnerwachs und Autopflege. 
Jenseits des Konsumgüterbereichs finden PFAS Anwendung in der Elektronik- und 
Flugzeugindustrie, in Ölförderung, Bergbau und sogar in einigen Pestiziden. 
Besonders besorgniserregend ist ihre Anwendung in Feuerlöschschäumen, sowohl 
für Feuerwehrübungen als auch zum Löschen von Bränden flüssiger Stoffe wie Erdöl. 
Hierbei wird PFAS direkt in die Umwelt geleitet. Ein Drittel der weltweiten PFAS-
Produktion geht auf das Konto von Feuerlöschschäumen5.

#	 �PFAS werden manchmal auch als PFC bezeichnet (Per- und polyfluorierte Chemikalien), mittlerweile ist PFAS der häufiger 
verwendete Ausdruck

https://chemtrust.org
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Die problematischen Eigenschaften von PFAS
P wie persistent
Die Kohlenstoff-Fluor-Bindung, der PFAS-Chemikalien ihre Eignung für so viele 
verschiedene Einsatzgebiete verdanken, macht sie auch so persistent. Die Bindung zählt 
zu den stärksten Einfachbindungen, die in der Natur vorkommen6, und sorgt dafür, dass 
PFAS in der Umwelt – ob im Wasser, im Boden, in der Luft oder in Organismen – extrem 
schwer abbaubar ist. Um sie zu zerstören, müsste man sie bei einer Temperatur von über 
1.100 °C verbrennen7. 

Die Persistenz eines chemischen Stoffes lässt sich mit der 
Halbwertszeit beschreiben, also der Zeit, die es braucht, 
bis sich die Konzentration des Stoffes in einem Medium 
(Wasser, Boden, menschlicher Organismus) unter bestimmten 

Bedingungen halbiert hat. Die Halbwertszeit lässt sich nicht leicht quantifizieren, und es 
sind nicht alle Halbwertzeiten der über 4.730 verschiedenen PFAS bekannt.
Bei einigen PFAS-Polymeren wird jedoch davon ausgegangen, dass ihre Halbwertzeit 
im Boden mehr als 1.000 Jahre beträgt8,9. Bei nicht-polymeren PFAS wird von 
Halbwertszeiten im Wasser von über 40 Jahren ausgegangen10. Dabei gaben die 
Wissenschaftler jedoch an, dass im Verlauf des Experiments keinerlei Anzeichen von 
Abbau zu beobachten gewesen seien11. Einige PFAS werden schneller abgebaut, allerdings 
zählen zu ihren Abbauprodukten häufig weitere hoch persistente PFAS12.
Zum Vergleich: In der EU-Chemikalienverordnung REACH# gelten Stoffe als sehr 
persistent, wenn ihre Halbwertzeit über 60 Tage im Wasser und über 180 Tage in 
Sediment oder im Boden beträgt13. Die Persistenz von PFAS ist also extrem – und der 
Grund, weshalb diese Stoffe als ‘ewige Chemikalien’ bezeichnet werden.
B wie bioakkumulierend
Bioakkumulierende Stoffe reichern sich in Organismen – Menschen, Tieren und 
Pflanzen – an, weil sie aufgenommen, aber nicht wieder ausgeschieden werden. Ihre 
Konzentration nimmt entlang der Nahrungskette immer weiter zu. PFAS sind insofern 
ungewöhnlich, als sie sich an Proteine, beispielsweise im Blut, binden14. Die meisten 
anderen bioakkumulierenden Chemikalien reichern sich dagegen im Fettgewebe an.
Nicht alle Organismen reagieren in gleicher Weise auf PFAS. So wurden Unterschiede 
zwischen den Geschlechtern und zwischen verschiedenen Spezies festgestellt. Aufgrund 
ihres unterschiedlichen Aufbaus verhalten sich auch nicht alle PFAS gleich. Der 

menschliche Organismus beispielsweise 
scheidet langkettige PFAS langsam, 
im Laufe von Jahren, aus. So hat 
beispielsweise PFHxS≠ eine Halbwertszeit 
in Blut von bis zu 8,5 Jahren15. Die 
langkettigen PFAS reichern sich beim 
Menschen in besonders proteinhaltigen 
Bereichen wie Blut, Leber, Nieren und 
Knochen an. Kurzkettige PFAS hingegen 
werden vom menschlichen Organismus 
schneller ausgeschieden (so hat z. B. PFBS± 
eine Halbwertszeit im Blut von 26 Tagen16) 
und scheinen sich in unterschiedlichen 
Organen und Geweben wie Lunge, Niere 
und Hirn anzureichern17.

# 	� REACH steht für Registration, Evaluation, Authorisation and Restriction of Chemicals (Registrierung, Bewertung, Zulassung und 
Beschränkung von Chemikalien)

≠ 	 �Perfluorhexan-1-sulfonsäure
±	 Perfluorbutansulfonsäure

Manche Polymere erreichen 
Halbwertszeiten von über 1.000 
Jahren im Boden.”

https://chemtrust.org
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Über das Verhalten von PFAS in tierischen und pflanzlichen 
Organismen ist wenig bekannt, doch es gibt besorgniserregende 
wissenschaftliche Berichte von Bioakkumulation in Wasservögeln, 
Wildschweinen, Eisbären und Delfinen18-20.
M wie mobil
Einige PFAS-Verbindungen, insbesondere die kurzkettigen 
Varianten, haben eine geringe Bindungsfähigkeit mit anderen 
Materialien und sind wasserlöslicher, so dass sie sehr mobil sind.  
Dies bedeutet, dass sie über den Boden schnell ins Grundwasser 
gelangen21. Auch herkömmliche Trinkwasseraufbereitungsanlagen 
können PFAS nicht herausfiltern, so dass das Trinkwasser in 
verschiedenen Regionen der Welt kontaminiert wurde22-24.
Über den Boden gelangen kurzkettige PFAS nicht nur ins 
Wasser, sondern auch in Pflanzen. So konnte eine Anreicherung 
dieser Stoffe in den essbaren Anteilen von Obst und Gemüse 
nachgewiesen werden, beispielsweise in Erdbeeren und Blattsalat25.
T wie toxisch
PFAS können für Mensch und Tier toxisch sein. In einer 
epidemiologischen Untersuchung von knapp 70.000 Betroffenen, 
die im Rahmen eines Gerichtsverfahrens gegen das Chemieunternehmen DuPont 
2001 in den USA durchgeführt wurde, konnte die gesundheitsschädliche Wirkung der 
langkettigen PFAS-Chemikalie PFOA# bisher am deutlichsten nachgewiesen werden. Die 
Wissenschaftler des C8≠ Medical Monitoring Program stellten einen Zusammenhang 
zwischen einer Belastung mit PFOA und hohen Cholesterinwerten, chronisch-
entzündlichen Darmerkrankungen, Schilddrüsenerkrankungen, Hoden- und Nierenkrebs 
sowie ungewöhnlich hohen Blutdruckwerten bei Schwangeren fest26.
Eine weitere wichtige Studie von den Färöer-Inseln wies eine verringerte Immunreaktion 
auf routinemäßige Tetanus-Impfungen bei Kindern nach, die im Laufe ihrer Entwicklung 
einer erhöhten PFAS-Belastung ausgesetzt waren27.
Zu vielen der tausenden im Gebrauch befindlichen PFAS gibt es keine ausreichenden 
toxikologischen Daten. Dies ist umso besorgniserregender, wenn man sich vor Augen 
führt, dass bei denen, die bereits eingehender untersucht wurden, die folgenden 
Eigenschaften nachgewiesen wurden:
•	 �Sie wirken als endokrine Disruptoren, was bedeutet, 

dass sie das Hormonsystem verändern (und so z. B. zu 
Fettleibigkeit28 beitragen und mit Schilddrüsenerkrankungen 
in Zusammenhang stehen29).

•	� Sie sind reproduktionstoxisch, d.h. sie haben 
Auswirkungen auf die Fortpflanzungsfunktionen von 
Erwachsenen sowie auf die embryonale Entwicklung (z. B. 
verringertes Geburtsgewicht30, verringerte Spermienqualität31, 
verzögerte Pubertät32,33, vorzeitige Menopause34).

•	� Sie wirken immunotoxisch, schädigen also das 
Immunsystem (z. B. verringerte Immunreaktion auf 
Impfungen bei Kindern27).

•	� Sie sind möglicherweise krebserregend und begünstigen 
die Entstehung bestimmter Krebsarten (z. B. Nierenkrebs und 
Hodenkrebs35).

#	 Perfluoroctansäure
≠	 C8 ist eine andere Bezeichnung für PFOA. Der Name bezieht sich auf die Kettenlänge des Kohlenstoffgerüsts des Stoffes.

Zu vielen der tausenden im 
Gebrauch befindlichen PFAS 
gibt es keine ausreichenden 
toxikologischen Daten.” 
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Zu den negativen Auswirkungen von PFAS auf freilebende Tiere liegen weniger 
Informationen vor. Bisherige Studien zeigen jedoch, dass eine chronische PFAS-
Belastung folgende negative Auswirkungen haben kann20:
•	 Schädigung des Hirns, des Fortpflanzungs- und des Hormonsystems bei Eisbären;
•	� Schädigung des Immunsystems und der Nieren- und Leberfunktion bei Großen 

Tümmlern;
•	 Schädigung des Immunsystems bei Seeottern.

Die Belastung mit PFAS betrifft Menschen und Tiere
Quellen der PFAS-Kontamination

Zu Umweltverschmutzung durch PFAS kommt es in allen Phasen, 
von der Herstellung über die Verwendung bis zur Entsorgung 
von PFAS-haltigen Produkten. Außerdem gelangen PFAS als 
Abbauprodukt verwandter Substanzen in die Umwelt7. Diese 
Ausgangssubstanzen werden als PFAS-Vorläuferverbindungen 
bezeichnet.

Erhöhte lokale PFAS-Belastungen wurden vor allem in der Nähe von Industrieanlagen 
gemessen, in denen PFAS verwendet wird (z. B. bei der PTFE-Herstellung, in Papier- 
und Textilfabriken), ebenso an Orten, in denen PFAS-haltiger Löschschaum eingesetzt 
wird (Großflughäfen, Militäranlagen und Müllkippen)36. Doch Industrieanlagen, 
Müllentsorgung oder versehentliche Freisetzung sind nicht allein für die Gesamtheit der 
Kontamination mit PFAS verantwortlich. 
PFAS wurden auch in Flüssen gefunden, an denen keine PFAS-Produktionsbetriebe 
angesiedelt sind (z. B. der Themse)37. Dies deutet auf eine Freisetzung aus diffusen 
Quellen wie Verbraucherprodukten hin. So kann PFAS beispielsweise beim Waschen von 
schmutzabweisender, mit PFAS imprägnierter Kleidung39 oder beim Ausspülen PFAS-
haltiger Haarpflegeprodukte40 in den Wasserkreislauf gelangen.
Eine globale Umweltbelastung
Großen Anlass zur Sorge gibt die Tatsache, dass die Belastung durch hoch persistente 
PFAS und ihre Vorläufersubstanzen den gesamten Planeten betrifft. In den USA41 führen 
sie zu Trinkwasserverunreinigungen von großem Ausmaß, und auch in europäischen und 
britischen Gewässern wurden sie nachgewiesen11.
Über Niederschläge, Wasser- und Luftströme gelangen PFAS-Verbindungen vom 
Ort ihrer Freisetzung bis in die entlegensten und bisher unberührtesten Stellen der 
Erde36. Sie sind in der Arktis und Antarktis ebenso vorhanden wie in Hochgebirgen36.
Die größte Menge an PFAS endet wahrscheinlich in den Weltmeeren und dort auf dem 

Meeresgrund42,43. 
Wie kommen wir mit PFAS in 
Berührung?
PFAS wurden weltweit in der Blutbahn von 
Menschen44-46 und wild lebenden Tieren 
(z. B. Eisbären, Schweinswalen, 
Seehunden, Delfinen und Walen20) und 
ebenso in Muttermilch47 nachgewiesen. 
Wild lebende Tiere kommen vor allem über 
Wasser, Luft und Nahrung in Berührung 
mit PFAS7. Beim Menschen kommt zu 
der Belastung über die Umwelt – unter 
anderem über das Trinkwasser48-50 – noch 
die durch Lebensmittel, Kosmetikprodukte, 
Kleidung und Hausstaub51-53.

PFAS wurden bereits im Blut 
von Menschen und Tieren 
in allen Teilen der Welt 
nachgewiesen.”

https://chemtrust.org


https://chemtrust.org           9

Lebensmittel können auf zweierlei Weise mit PFAS belastet sein. Zum einen über 
bestimmte Verpackungsmaterialien, wie fettabweisendes Papier, durch die PFAS in 
die Lebensmittel gelangt54. Dies gilt vor allem für Fast-Food, das hier den wichtigsten 
Expositionsweg darstellt55.
Zum anderen können Lebensmittel selbst bereits PFAS-belastet sein. So wurden sehr 
mobile, kurzkettige PFAS in Gemüse wie Sellerie und Tomaten nachgewiesen, die auf 
belasteten Böden angebaut wurden56. Ein weiterer Expositionsweg, der in den USA 
ermittelt wurde, führte zu der Milch von Kühen, deren Weidegras von Böden stammte, 
die mit PFAS-haltigem Klärschlamm gedüngt worden waren57. Nicht zuletzt ist auch der 
Verzehr von Meeresfrüchten eine bedeutende Belastungsquelle41.
PFAS werden von der Mutter aufs Kind übertragen
PFAS können während der 
Schwangerschaft über die Plazenta auf den 
Fötus übertragen werden. Und auch nach 
der Geburt kann der Säugling über die 
Muttermilch PFAS aufnehmen58-60. Die in 
einer norwegischen Studie untersuchten 
sechs Monate alten Säuglinge nahmen 
über die Muttermilch täglich 15 Mal so 
viel PFOA auf wie ein durchschnittlicher 
Erwachsener61. In einer spanischen Studie 
fanden die Wissenschaftler PFAS hingegen 
nicht nur in Muttermilch, sondern auch in 
Säuglings- und Kleinkindnahrung62. Auch 
wenn Muttermilch einen Übertragungsweg 
für bioakkumulierende Chemikalien von der Mutter auf das 
Kind darstellt, ist Stillen nach wie vor als gesündeste Form der 
Ernährung für Säuglinge anerkannt63.
Die Mutter-Kind-Übertragung von PFAS wurde auch bei 
mehreren Meeressäugern festgestellt, darunter Wale, Seehunde, 
Delfine und Orcas20. 

Die Gesetzgebung zu PFAS ist 
unzureichend
Es gibt über 4.000 verschiedene PFAS, aber nur einige 
wenige davon werden reguliert
Viele PFAS sind als PBT-Stoffe klassifiziert (persistent, 
bioakkumulierend und toxisch). Aufgrund dieser Eigenschaften 
und des Potentials für weiträumigen Transport in der Umwelt, 
entsprechen sie den Kriterien des 2004 in Kraft getretenen 
Stockholmer Übereinkommens über persistente organische 
Schadstoffe (persistent organic pollutants oder POPs), 
auch als Stockholm-Konvention oder POP-Konvention 
bekannt64. Die Stockholm-Konvention ist eine weltweite, 
völkerrechtlich bindende Übereinkunft über Verbots- und 
Beschränkungsmaßnahmen für die gefährlichsten chemischen 
Substanzen der Welt. Von den mehreren Tausend gegenwärtig 
im Einsatz befindlichen PFAS sind darin jedoch nur PFOS# und 
PFOA weltweit reguliert64.

#	  Perfluoroctansulfonsäure

Von den mehreren Tausend 
gegenwärtig im Einsatz 
befindlichen PFAS sind nur 
PFOS und PFOA weltweit 
reguliert.”
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Ersatz statt Alternativen: Wenn eine problematische Chemikalie durch eine andere 
problematische ersetzt wird
Die Industrie reagiert auf gesetzlichen Druck bisher durch eine Strategie des 
Stoffersatzes, der Substitution: Wird der Einsatz einer bestimmten PFAS-Verbindung 
eingeschränkt, so ersetzt sie diese durch eine andere, die noch keiner Regulierung 
unterworfen ist; dabei handelt es sich meistens um kurzkettige Substanzen65. Die gute 
Nachricht ist, dass die Konzentrationen von inzwischen verbotenen PFAS in vielen 
Gebieten mittlerweile leicht rückläufig sind. Leider steigen die Konzentrationen neuerer 
PFAS jedoch gleichzeitig an20, 36, 41. Behauptungen von Industrievertretern zufolge sind die 
alternativen PFAS ‘sicherer’66, doch oft liegen keine ausreichenden toxikologischen und 
Umweltdaten zu diesen neueren Stoffen vor67,68. Jüngste Studien weisen darauf hin, dass 
einige der Alternativ-PFAS ebenso toxisch sind wie die Stoffe, die sie ersetzen14,69,80 und 
die Gefahr einer weltweiten Verbreitung bei ihnen ebenso gegeben ist71.
Diese unhaltbare Situation hat Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler dazu 
veranlasst, mit einer Reihe öffentlicher Stellungnahmen auf das Problem hinzuweisen72-74. 
So unterzeichneten im Jahr 2015 über 200 Expertinnen und Experten die sogenannte 
Madrid-Erklärung über Fluorchemikalien, in der sie die Staatengemeinschaft dazu 
auffordern, die Herstellung und Nutzung von PFAS einzuschränken bzw. zu verbieten 
und an der Entwicklung sicherer, fluorfreier Alternativen zusammenzuarbeiten73.

https://chemtrust.org
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Fazit 

‘Ewige Chemikalien’ – eine globale Belastung, die auch 
zukünftige Generationen betrifft
Mensch und Tier sind Hunderten PFAS gleichzeitig ausgesetzt. 
Sie befinden sich in unserer Umwelt, in Flüssen und sogar im 
Trinkwasser, ebenso wie in alltäglichen Verbraucherprodukten. 
Die Toxizität einiger Vertreter dieser Stoffklasse ist 
nachgewiesen. Andere wurden bisher nicht ausreichend 
untersucht, doch es ist davon auszugehen, dass auch sie sich bei 
einer detaillierten Bewertung als toxisch erweisen könnten. Die 
besonderen Fluor-Kohlenstoff-Bindungen von PFAS machen 
sie zu “den persistentesten Chemikalien, mit denen wir es 
heute zu tun haben”75, so Dr. Zhanyun Wang von der ETH Zürich, einer der führenden 
Wissenschaftler auf diesem Gebiet67.
Aufgrund ihrer extremen Persistenz reichern sich diese Substanzen – sowohl die in der 
Vergangenheit produzierten als auch die, die weiterhin hergestellt werden – weltweit 
in der Umwelt an. PFAS aus kontaminierten Gebieten zu entfernen, ist im besten Falle 
extrem schwierig5 – und im Falle der Ozeane unmöglich. PFAS sind so persistent, 
dass sie selbst nach Beendigung ihrer Freisetzung noch Jahrzehnte und Jahrhunderte 
überdauern und so zukünftige Generationen von Menschen und Tieren in allen Winkeln 
der Erde belasten.
Persistente, umwelt- und gesundheitsgefährdende Stoffe verursachen auch 
wirtschaftliche Kosten – Kosten, die wir in Kauf nehmen, wenn wir keine Maßnahmen 
gegen diese Substanzen ergreifen. So wurden die durch PFAS verursachten 
Gesundheitskosten im Europäischen Wirtschaftsraum auf zuletzt 52-84 Milliarden Euro 
pro Jahr geschätzt; die Umweltkosten für die skandinavischen Länder auf zwischen 46 
Millionen und 11 Milliarden Euro jährlich76.
Es ist ungewiss, welche Folgen die weltweite, zunehmende PFAS-Belastung für 
die Menschen und Tierwelt haben wird. Die Erfahrung zeigt jedoch, dass wir nicht 
Jahrzehnte abwarten dürfen, um zu sehen, was passiert. Wir müssen die Freisetzung 
dieser hoch persistenten und für Mensch und Tier gesundheitsschädlichen Stoffe 
dringend stoppen.
Es ist höchste Zeit, dass die Regierungen aller Länder aktiv werden, um PFAS 
schrittweise zu verbieten, und dass Unternehmen auf ihren Einsatz verzichten und sich 
sichereren, fluorfreien Alternativen zuwenden.

Was können wir tun?
Verbraucherinnen und Verbraucher sowie Organisationen können dazu beitragen, 
den Druck auf Regierungen und die Industrie zu erhöhen, damit diese gefährlichen 
Chemikalien schrittweise verboten werden. Die folgenden Maßnahmen können dabei 
helfen:

1)	 Setzen Sie sich bei Ihrer Regierung für eine stärkere weltweite Beschränkung 
von PFAS ein
PFAS belasten die Umwelt auf globaler Ebene und können sich von ihrem Ursprungsort 
aus sehr weit verbreiten. Daher müssen sie auch auf globaler Ebene beschränkt werden. 
Als globales Abkommen ist die Stockholmer Konvention am besten geeignet, ein Verbot 
bzw. die Beschränkung von PFAS zu regeln. Doch in ihrer aktuellen Form reicht sie 
hierfür nicht aus. Jeder der Unterzeichnerstaaten – auch Deutschland – kann dazu 
beitragen, dies zu ändern.

Die durch PFAS verursachten 
Gesundheitskosten 
im Europäischen 
Wirtschaftsraum wurden auf 
52-84 Milliarden Euro pro 
Jahr geschätzt.”
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Schreiben Sie dem/der Bundestagsabgeordneten Ihres Wahlkreises bzw. der 
Bundesumweltministerin und fordern Sie sie auf, sich für eine strengere weltweite 
Beschränkung einzusetzen. Fordern Sie insbesondere: 

•	 �Eine Regulierung von PFAS nach dem Stoffgruppenkonzept. Die 
Stockholmer Konvention in ihrer jetzigen Form greift zu langsam, da durch sie nur 
jeweils ein PFAS-Typ reguliert wird (PFOS und verwandte Verbindungen im Jahr 
2009;64 PFOA und verwandte Verbindungen zehn Jahre später im Jahr 201979). Das 
Stoffgruppenkonzept zur Regulierung von PFAS würde den Regulierungsprozess 
beschleunigen, die problematische Ersatzstrategie der Industrie verhindern80, die 
weitere Anreicherung dieser sehr persistenten Stoffe in der Umwelt aufhalten und so 
Mensch und Tier besser schützen.

•	� Fordern Sie eine stärkere Regulierung sämtlicher hoch persistenter 
synthetischer Chemikalien. Im Rahmen der derzeit geltenden Abkommen 
reicht hohe Persistenz nicht aus, damit eine chemische Substanz reguliert wird. 
CHEM Trust ist der Ansicht, dass dies ein ausreichendes Kriterium für eine strenge 
Regulierung darstellen sollte.

2)	 Fordern Sie Ihre Regierung dazu auf, auf nationaler Ebene tätig zu werden
•	� Fordern Sie Ihre Regierung auf, PFAS (bekannte ebenso wie neue 

PFAS) in die bestehenden Überwachungsprogramme aufzunehmen. In 
Großbritannien zählen PFAS beispielsweise noch nicht zu den Schadstoffen, die 
im Rahmen der UK Marine Strategy überwacht werden81. Das genaue Ausmaß der 
PFAS-Belastung in Großbritannien und Europa ist bisher nicht bekannt, weil es keine 
umfassende Überwachung von PFAS in EU-Gewässern gibt11. Diese Informationen 
sind jedoch unverzichtbare Grundlage für ein Risikomanagement.

•	� Fordern Sie Ihre Regierung auf, aktiv zu werden und die Anwendung von 
PFAS in Konsumgütern zu verbieten. Dänemark bereitet derzeit ein Verbot von 
PFAS in Papier und Pappe für Lebensmittelkontakt-Materialien ab Juli 2020 vor82.

3)	 Fordern Sie den Einzelhandel auf, keine Produkte mit PFAS mehr zu verkaufen
Der Einzelhandel sollte dem Beispiel von Kingfisher folgen: Der britische 
Einzelhandelskonzern, zu dem die Baumarkt-Marke Srewfix und das Unternehmen B&Q 
gehören, kündigte an, die Verwendung von PFAS in seinen Eigenmarkenprodukten bis 
2025 komplett auslaufen zu lassen83.

4)	 Verringern Sie Ihre Belastung und die Ihrer Kinder
Die folgenden Maßnahmen helfen Ihnen, Ihre PFAS-Belastung durch Alltagsprodukte zu 
verringern:

Lebensmittel: Vermeiden Sie Kochgeschirr mit PFAS-haltiger Beschichtung. 
Verwenden Sie stattdessen nicht beschichtete Töpfe und Pfannen aus Edelstahl. 
Konsumieren Sie möglichst wenig Fast-Food, das mit PFAS-haltigem fettabweisendem 
Papier oder Pappmaterial in Berührung gekommen sein könnte.

Textilien: PFAS werden zur Imprägnierung von Oberbekleidung und Zelten verwendet. 
Es gibt jedoch auch fluorfreie Alternativen. Prüfen Sie die Etiketten auf PFAS und PFC84. 

Auch fleckenabweisende Imprägnierungen, z. B. bei Uniformen, Teppichen und Möbeln, 
enthalten häufig PFAS. Seien Sie vorsichtig, wenn Textilien als schmutzabweisend 
gekennzeichnet sind. 

Kosmetikartikel: Auch Kosmetikartikel können PFAS enthalten. Sehen Sie sich 
die Liste der Inhaltstoffe genau an und vermeiden Sie Produkte, die Substanzen mit 
den Wortteilen “fluor(o)” oder PTFE enthalten. Meiden Sie Zahnseide mit PTFE-
Beschichtung.

https://chemtrust.org
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